
dem technologischen Prozeß, für die Lösung dieser Auf­
gabe auswirkte.

Deshalb gingen jetzt die Genossen daran, in jeder 
Schicht eine Parteigruppe zu bilden und dafür zu sorgen, 
daß die Mitglieder unserer Partei besser als bisher in den 
Brigaden verteilt sind. Diese Arbeit wäre ihnen leichter- 
gefallen, wenn sie eine bessere Anleitung durch die Lei­
tung der Betriebsparteiorganisation gehabt hätten.

Bei der Wahl der vier Parteigruppenorganisatoren 
traten die bisherigen Mängel der Parteiarbeit erst richtig 
in Erscheinung. Die Genossen berichteten von dem unge­
heizten Speisesaal, in dem die Kollegen in der Pause, 
erhitzt und schwitzend von der Arbeit am Ofen und am 
glühenden Schmiedestück, ihr Essen einnehmen müssen. 
Sie sprachen von Differenzen in den Lohneinstufungen, 
von der Notwendigkeit, den Arbeitsschutz zu verbessern, 
und von anderen gewerkschaftlichen Fragen, einbegriffen 
die unpünktliche Kassierung der Gewerkschaftsbeiträge.

Es zeigte sich weiter, daß einige Genossen ein schlech­
tes Verhältnis zur Partei hatten. Entweder waren sie mit 
der Beitragszahlung im Rückstand, oder sie zahlten ihn 
nicht in der richtigen Höhe. Sie besuchten unregelmäßig 
das Parteilehrjahr und waren wenig bereit zur politischen 
Arbeit. Sie erkannten auch nicht die Notwendigkeit, sich 
fachlich zu qualifizieren. Bei anderen Genossen war die 
moralische Haltung nicht so, wie es die Partei von einem 
vorbildlichen Genossen verlangen muß.

„So kann es nicht mehr weitergehen!“ das war die 
Meinung aller Genossen der Leitung der Grundorgani­
sation Schmiede. Die Parteigruppe der Schicht A, mit 
dem Genossen Karl Schmedemann als Parteigruppen­
organisator, machte den Anfang. Sie nahm sich vor, ihr 
bisheriges Verhältnis zu den einzelnen Kollegen zu ver­
bessern, um die Besten von ihnen zur Mitarbeit in einem 
Parteilosenaktiv zu gewinnen. Mit ihrer Hilfe wollen sie

dann alle Kollegen anspornen, über die weitere Verbesse­
rung ihrer Arbeit nachzudenken.

Die Genossen der Parteigruppe der Schicht C legen 
besonderen Wert darauf, daß ihre Forderung: „Stärkere 
Beachtung der Qualifizierung und Entwicklung von be­
fähigten Genossen und Kollegen“ in die Entschließung 
der Grundorganisation Schmiede aufgenommen wird.

Die rationelle Ausnutzung der Schmiedestücke ist eine 
Forderung aller Kollegen der Schmiede. Genosse Soost, 
Parteigruppenorganisator der Schicht C, will dafür sor­
gen, daß diese Forderung ebenfalls in die Entschließung 
eingearbeitet wird. Die Kollegen werden selbst darauf 
achten, daß in Zukunft durch bessere technologische Vor­
bereitung der Arbeitsaufträge der Verlust von wertvollem 
Stahl auf ein Mindestmaß herabgesetzt wird.

Alle vier Parteigruppen wünschen, daß in der Ent­
schließung auch die Hilfe der Partei bei der Organisierung 
einer guten Gewerkschaftsarbeit gefordert wird.

Die Genossen in den Parteigruppen der Grundorgani­
sation Schmiede im Schwermaschinenbau „Heinrich Rau“ 
haben auf diese Weise einen entscheidenden Schritt nach 
vorn getan und gaben ein Beispiel für die anderen 
Grundorganisationen des gesamten Betriebes. Sie haben 
damit einen wichtigen Punkt des Beschlusses des Polit­
büros in Auswertung der-2. Organisationsberatung des 
Zentralkomitees erfolgreich durchgeführt, in dem es heißt:

„Um die führende Rolle der Partei bis in die feinsten 
Verästelungen der Produktion verwirklichen zu können, 
müssen die Parteileitungen ständig dafür sorgen, daß die 
Parteimitglieder und Kandidaten richtig im Betrieb ver­
teilt sind, die besten Parteimitglieder und Kandidaten an 
den Schwerpunkten der Produktion eingesetzt werden, 
daß sie durch ihre vorbildliche Arbeit die parteilosen Be­
legschaftsmitglieder mitreißen und daß die organisierte 
Kraft der Partei überall zum Ausdruck kommt...“

Unser Kampf
um die Gewinnung der sozialdemokratischen Arbeiter
Aus der Diskussionsrede des Genossen F lo r ath , Partei­
sekretär im EAW „J. W. Stalinu, Berlin-Treptow, auf einer 

Tagung im Zentralkomitee 
In der AEG hatte früher die Sozialdemokratie stets 

einen großen Einfluß. Auch bei uns gibt es noch Sozial­
demokraten. Nach der Wahl Adenauers machte sich eine 
starke Bewegung unter ihnen bemerkbar. Ich rede hier 
deshalb soviel von den Sozialdemokraten, weil sie Ein­
fluß auf die Belegschaft haben. Denn es gibt viele partei­
lose Arbeiter, die den Parolen der SPD Glauben schenken, 
die unter dem Einfluß der Sozialdemokratie stehen. Wir 
haben uns in der letzten Zeit mit den sozialdemokrati­
schen Arbeitern im Betrieb auseinandergesetzt und 
ihnen gesagt, daß es jetzt notwendig ist, vor allem die 
Aktionseinheit zu schaffen. Sie haben uns gesagt:

„Jawohl, damit sind wir einverstanden! Aber wie? In 
Westdeutschland ist das einfach. Wenn wir da in einem 
Betriebsrat sitzen, dann werden wir schon eine gemein­
same Plattform finden, und zwar im Kampf gegen die 
Entlassungen und die Kurzarbeit. Aber wie ist das hier 
bei uns im demokratischen Sektor Berlins?“ Wir sagten 
ihnen darauf: „Wir machen euch einen Vorschlag! Seid 
ihr nicht auch unserer Meinung, daß uns die AEG, so­
lange sie in Deutschland existiert, stören wird?“ — Sie 
antworteten: „Jawohl! Da habt ihr recht.“ „Also Punkt 1: 
Gemeinsamer Kampf gegen die Agentur der AEG. Ein­
verstanden?“ — „Jawohl.“ — Das ist sehr wichtig. Man 
muß diese Einheitsfront benutzen für die Zerschlagung 
der AEG und ihrer faschistischen Untergrundorganisatio­
nen, und man muß die ehrlichen Sozialdemokraten mit
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